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Wıe ıch uUNSere Leser erinnern werden, brachte der „Heılige Dienst‘‘
schon des öfteren grundsätzliche eiträge FEA hema „Sakrale Kunst‘“ SO
erbaten Wrr unNnSs dıesmal V“O'  z aner verschiedenen Auftforen Berichte UVOTL der
bedeutsamen Tagung ın Wilhering

Aus starkem Verantwortungsbewußtsein kirchlicher Bauherrn kam
die Anregung dieser Kunsttagung, auf Auslandsreisen WONNENE Eın-
drucke aren und maßgebende Fachleute ber die TODlemMe sprechen

lassen.
Diese Inıtiative wurde VO.  b Msgr Otto Mauer SCITINEC aufgegriffen und

die 1m Namen des atholischen kademikerverbandes un der
Österreichischen Gesellschaft für T1S Kunst vorbereitet. Bundes-
ministerium für Unterricht un Land Oberösterreich boten finanziıelle
Hılfe, das Stift iılhering der Donau, iın günstiger zentraler Lage, ob-
ZWar durch ein ymnaslaljubiläum schon beansprucht, War e1n Liebens-
würdiger, opferbereiter ‚astgeber.

Die Tage der Diskussion sollten, Ww1e 6S der Einladung hieß, der Be-
gegNung VO.  D Kirche und moderner Kunst dienen, S1ie wollten 1in Gespräch
zwiıischen Künstler, Kunsttheoretiker, Kritiker. eologen und den für den
Kirchenbau Verantwortlichen ermöglichen und für die kommenden großen
ufgaben tragfähige geistige Grundlagen schaffen Erschwerte auch die
überraschen: große Teilnehmerzahl den CNgeCTCN Kontakt. wurde doch
VOT lem durch die Auswahl der Dozenten un! die geSs| ührung
der Diskussion durch die Professoren Mauer und Meistermann dieses jel
VO. und ganz erreicht. Vielleicht War auch besonders gunsüg, daß sich für
die diskutierten TODIeEeMEe schon aufgeschlossene Künstler und eologen
eingefunden hatten, Künstler, die lebhaftes Interesse für das Wesen der
akralen Kunst zeigten, und eologen, denen die moderne Kunst keines-
wegs Neu Wa  3 Deshalb WUrde auch 1eßend ET WOSCNH, auf welche
Weise INa  } alle jene noch das Anliegen herantragen könnte, die ın
maßgebender Stellung für die Entwicklung verantwortlich Sind.

MsgrT. Mauer bot einleitend mit der Behandlung der theologischen
Prinzipien einer sakralen Kunst die rundlage für alle weiteren Vorträge.
Der fieischgewordene 0g0S ıst nicht Aur Begründer des Christentums,
ist Trsache e1inNnes positiven Verhältnisses VO  j Kunst und Christen-
Iium. ers als 1m en Testament g1bt 1U.  n die öglichkeit der bild-
iıchen Darstellung Gottes, der 1MmM 11511 ıchtbar geworden ist
Der Schn als one des Vaters. Doch ist die äaußere Erscheinung des Herrn
5 überliefert, und alle sogenannten wahren Bilder Christi bis ZU
Turiner Leichentuch sind unglaubwürdig oder doch W1Le letzteres umstriıt-
ten So mußten und müssen sich alle Zeiten die Bildgestalt Christi
innerer Schau heraus immer wieder Neu erringen.

Ahnlich eım chris  en Kultbau 1 Gegensatz den SCNAUECN
Maßen VO  - Bundeszelt und Tempel 1m Alten Testament die eın für alle-
mal gültige orm und f ist durchaus richtig, sıch die rage stellen, Was
M' wesentlich tliichen Kultbau un  ngt gehöre: Es ist ın erster



Lanie der ar Tisch des Gedächtnisses des Herrenmahles und pIer-
stätte, als Herz, als auch dann, WEeNnn ıcht Aufbewahrungsor der

Eucharistie ist. Schon der Altar vergegenwärtigt Christus, der geweihte,
gesa  e Stein versinnbildlich: Ihn Um den Altar ist eın Bezirk ausge-
grenzt, als Haus Gottes der 35  elt“ die „draußen“ außerhal der KIir-
chenmauern bleibt, Versammlungsstätte für das eucharistische pfier VOLr

allem, aber auch Raum für das gemeinsame überhaupt, die Predigt,
ZUT Sakramentenspendung 1€e. noch Stätte der Privatandacht
1esen „Funktionen“ 1n ges  er Bedeutungsiolge muß der gottesdienst-
liche KRaum entsprechen. Es erhebt sich beispielsweise die praktische rage,
ob der „Glashauscharakter“ mancher modernen Kirche w1e eiwa der
evangelischen ahlkirche auf der Öölner „Pressa‘ diesen Sinn erfülle.
edar: ıcht der wirklichen Wan als ausdrül  icher Begrenzung?

Den Verwirklichungsmögli:  eiten des christlichen aues schei-
nen bei ea  ung dieses Grundsätzlichen un be1l Berücks1  tigung der
sich allwelıse ergebenden Situation, 1age, ufbau der Pfarrgemeinde,
ittel, SONSsStT keinerlel Beschränkungen auierle

Vom Historischen her tellte ozent gger dieser nsıch iıcht
unwidersprochen se1ine These entgegen.

YHür ih: bedeutet die T1S Basılika 1m TUN! die Lösung der
Kircnhenanlage, die sich „1INM der der Zei:ten  « dem antiken Kalser-
kult entwickelt un durch Jahrhundert: 1iMMer wıeder bewährt hätte.
Ahnlich wıe die Situation 17 römilischen Weltreiche m1t seiner Weltsprache,
der Koine, dem Christentum SECe1INE Verbreitung erleichtert habe, hätte
die Orm des Forums, füur die Kaliserapotheose angelegt, vorbereitenden
Charakter auf den christlichen Kultbau hin. Kurz ausgedrück Konstantıiın
er die ihm als Kaiser Sseiner Verherrlichung zugedachte Anlage des
Kaliseriorums Christus ab und ennt sich selbst Nu  — den dreizehnten
Apostel Der Prozessionsweg des OoTrTUums wırd ZU. basıilikalen anghaus,
die quergestellte asılıka (Ulpia g EG 1mM irchenquerschl: Z eigent-
ıchen Altarraum, den sich noch die den Bischo{issitz ergende Apsis
anschließt Die konstantinische t.-Petrus-Basıilika un die Laterankirche
selen ZU Kanon des christli  en Kultbaues geworden.

Auch der reıine Zentralbau, sinnvoll als Mausoleum oder Taufkapelle
auch diese eine Grabstätte, der „alte Mensch“ 1m W asser untertauchend
ASTITDE:, ın Christus neugeboren werden fände als Kirchenraum
1n der agla Sophia Konstantinopel beisplelsweise durch iNe miıttlere
schmale eingeschobene one eınen basıilikalen Akzent.

In der nschließenden Debatte wurde entgegengehalten, daß nach-
weisbar schon VOT Konstantin einfache saalartige Kultbauten gegeben habe,
da NnUur in Verfolgungszeiten cdie atakomben „Kıirchen“ gewesen selen,
daß der egri u. der Zeiten icht gerade dıe konstantinische Epoche
meıne, daß chließlich die öÖpiung elines typıschen Kırchenbaues durch
das Machtwort eines Herrschers, der sıch bekehre, sıiıch jederzeit wıeder-
olen könne. Dagegen hob 190028  > nochmals die 1 vorausgegangenen Vor-
irag betonten wesentlichen Züge des christlichen aues mit dem Altar
als Mittelpunkt 1m Gotteshaus, das als heiliger Bezirk aus der „Welt“
herausgehoben DIeET-, ersammlungs-, Predigt-, Andachtsstätte ist, her-
VOTL un! erinnerte daran, Ww1ıe 1€eS es auch aus dem Weiheformular ASYE
Kirchweihe hervorgehe.



Erwähnt wurde ferner diıe ntersuchun VO.  ; Rudoltf SchwWwarz in Se1-
nem Buch „Vom au der Kırche"“ und die usammenstellung VO iıcht-
Hnien für die Gestaltung des Gotteshauses aus dem Geiste der römischen  &—#
ıturgle, die Von Theodor Klausner für die Fuldaer Bischofskonferenz
VE und VO.  - eser an geNOMMEN wurde

Capellades Pa Chefredakteur der für die Erneuerung der christ-
Liıchen Kunst in Frankreich unermüdlich bemühten Revue „L/’Art S5acre“,
brachte klaren, eschwingten Formulierungen seinen Bericht „Beispiel
ankreich‘ Die Arbeit eines Couturier un Kegamey hat
1n Frankreich aufsehenerregenden Werken radikaler irch-
ıcher unst geführt

In AÄSssy (Hochsavovyen) hat INa  » erstmalig gewagt, die bekanntesten
zeltgenössischen unstilier Tankreichs ZULXC Mitarbeit der Ausschmük-
kung der Kırche einzuladen un dies ungeachtet ihrer weltanschaulichen
Einstellung. Kaum einer ab, viele haben ihre Werke gespendet. Die
Verschiedenartigkeit der Künstler ließ ohl keinen einheitlichen Gesamt-
indruck entstehen, doch S1ind eine e1. hervorragender Einzelleistungen,
wıie die Fenster Von Rouault un Bazaine etiwa, oder das üßerkreuz von

Rıchier mit seiner krassen Leidenssymbolik heute iın dieser (architekto-
isch wenig glücklichen) Kapelle en Problematischer erscheinen als
Apsisschmuck der gewaltıge Teppich nach einem Entwurt Lurcats un: das
Mosaıik VO  s eger der Außenfront. In Vence bei Nizza chenkte Ma-
tisse e1Nnem Dominikanerinnenkonvent eine Kapelle VO  $ klassisch-schlich-
ter önheıt, die selbst entworien unı bis den Altarleuchtern un
Me  elıdern in eigenwilliger Weise aussiaitieie Die stenogrammartıge
Andeutung des Kreuzweges 1n chwarz auf weiße Wan  acnelin gemalt,
fand in Capellades überzeugten Interpreten, dem ohl ıcht alle
Zuhörer hiebel zustimmen konnten. Von der gleichen außersten Zurück-

sind die übrigen Wandmalereien ın derselben Technik Die Fen-
Stier enthalten 1n einfacher Verbleiung für atısse typische att- und
Blütenmotive ın weißen, gelben un grunen Tönen

An der -TeNZe die Westschweiz wurde die Arbeiterniederlas-
SUuNng Audincourt durch eın mächtiges Jasfensterband nach Entwurtf
Legers und eın abstraktes Mosaık VvVon Bazaıiıne ber dem Hauptportal der

erz-Jesu-Kirche berühmt, icht weıt davon erhielt die kleine Ba-
TO!  1r VO  $ Les Breseux „abstrakte“ Fenster nach Entwurtf Manessiers.
Und endlich baute in Ronchamp Le Corbusier eine sehr eigenartige Ka-
pelle, die erst ın diesem Junı eingeweiht worden ist.

Mag sich auch gegenüber diesem mıit beispielhaftem Elan beschritte-
Nnen Wege sakraler Kunst rankreichs mancher Vorbehalt anmelden

etwa auch, wIie weit VO  3 Nichtchristen eine 1 christliche Kunst
geschaffen werden könne die Leistungen bezeugen immerhin 1 —
sentlichen die Möglichkeit eines ausdruckstarken künstlerischen Hinwel-
$ auf die des Glaubens, dem sıch der Schöpfer des Kunstwer-
kes vielleicht erst noch durchringen muß das „Beispiel Frankreich“ bleibt
eine aufrüttelnde ahnung für alle satten un mi1t der blassen, vorsichtig
zeitgemäß modifizierten, nazarenischen Tradition irchlicher Kunstpflege
zufriedenen Gemüter.

Und vielleicht ist eınes der schönsten Züge dieses eispieles die groß-
artıge Geste des Vertrauens solchen „noch heidnischen‘“ Künstlern OI



über. ögen Allzuängstliche immerhin diesen Weg fürchten, und g1ibt
icherlich auch ernsie Bedenken ın diesem usammenhang. Regamey hat
S1e ın seinem wertvollen Bu:  } irche und Kunst im 20 Jahrhund!  e
nıcht übersehen, mogen Öswillige meınen, sSel e1in gefährli  er M1SS10-
narısch-politischer Schachzug der französischen, katholis  en ırche, sich
hemmungslos der avantgardistischen Künstler bedienen, der der Kirche
NULr Schaden bringen könne! Der Beifall, der Capellades gezollt wurde,
galt S1|  erl 1n erster iınıe dieser Haltung des Mutes, Glaubens unı der
Zuversicht, egenüber dem starren Blick der sıch angstli auf eine
Kanon aufgefaßte ase der Überlieferung heftet und keiner anderen Re-
gungen mehr ähig ist, als der Furcht, dieses Vorbild den ugen
verlieren.

Was ozent Dr. Heer, Se1ne Thesen vielfältig immer wieder arlı-
jerend, wußte, War mıiıt seiner Krıtik der er  Nne ‚poche als
eiıner e1t der erlahmenden Liebeskraft und schliımmer Liebesarmut miıt
den sich daraus ergebenden spannungslosen, saft- und aitlosen Produk-
ten kirchlicher Kunst un charakterloser Dekoration eın Beitrag, der dem
„Beispiel Ta  Teich“ auf seine Weise vo Anerkennung zollte.

Prof. Georg Meistermann-Köln, der ScChON temperamentvoll die Aus-
sprache nach Msgr Mauers Referat geleite und e1 manches konkrete
nlıegen des Künstlers dem Auftraggeber egenüber offen und schar
formulıert, angemeldet hatte, er anschaulich die Situation, 1n die
der Künstler bei Übernahme e1ınes kir:  en Auftrages sich geste sieht
Kr wünscht sich VO. Auftraggeber iıcht dıe formalen ittel, sondern dıie
Inhalte ın ihrer ganzen Tiefe un K 67 % des gestellten Themas erklärt.
Dieses ema hat der Künstler 9898 vollinhaltliich auf sıch nehmen und
miıt dieser Übernahme geht die erpflichtun ein, prüfen, inwıewelit

seine kunstlerische Ausdrucksweise 1m sakralen Raume zeigen kann
un! zeıgen darf Mıt dieser Selbstprüfung erwirbt sich die Freiheit des
vollen 1NSatfzes sSe1nes alenties des ıDpDlıschen Pfundes mit dem
wuchern muß un das „einzugraben“ siıch S VO Auftraggeber notı-
gen lassen dartf

Diese Theorie ist kaum anfechtbar, hat aber bei ihrer praktischen Ver-
wirklichung schon die größten Enttäuschungen bel Aufiraggeber und
Künstler hervorgerufen, VOTL em wird sıe, 1n die Praxıs übersetzt, U  —

eich als nmaßung des Künstlers verstanden, der ber Kirchenvor-
stand un: Kirchenvo sich hinwegzusetzen gewillt Se1

Doch ist der Kunstler eschneıidener als mancher Au{ftraggeber, der siıch
eich eın „ze1iltloses allgemeingültiges“ Kunstwerk wünscht und ann
VO. gewandten Handwerker auch prompt e1n leeres Machwerk geliefert
erhäl ”I für meıinen Teil“, sagte Meistermann, „möchte iıcht en,
daß eın Wandgemälde meı1lıner ıgnatur ın 200 Jahren iıcht VO  > einem
esseren übertroffen und übermalt werden könnte“. Der essere ist
iImMmmMmMer der, der seıne Zeitgenossen stärksten anzusprechen versteht.
Das müßte nach Meistermann do!  B auch für die Kunst ın der irche Gel-
tung en Bis ZU Einsetzen jener gefährli  en Stagnation 1ın der rch-
liıchen Kunst des etzten Jahrhunderts War 1es aber immMmer die Haltung
der irchlichen Kunst-Tradition un! gerade der Tagungsort Wilhering
bietet eın etztes schönes Beispiel besonders lebendiger Kunstpfiege. Am
Eröffnungsabend schmücktedie Stirnseite der strengen, geradezu modernen
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Architektur des Glashauses VO  s 1340 1 Hofgarten das eindrucksvaolle RBild
des es Hınterhölzl, der nach dem großen Brande VO  5 1733 ırche
un Kloster aus chu un! Asche Neu erstehen heß Die usschmückungSs-
arbeiten ın der Stiftskirche schon 1M vollen ange, als der Abt auf
einer Reise durch uUüddeutschland den neuen, moderneren Dekorationsstil
des Rokokomuschelwerkes kennenlernte. Heimgekehrt schlen iıhm der
anke, sSeine irche iın der überholten Art des 99  andelwerke: Verz.er
vA sehen unerträglich, un kurzerhand ündigte die Kontirakte mi1t den
arbeitenden Werkleuten un! sıch AUusSs dem Lande das eben De-
reist hatte, die unsthandwerker, die ähig 1ese eue Arbeit
eisten.

ULEeIS mußte den Mann die Überzeugung arfülit aben, dem | e-
dig Gotte könne ın dieser lebendigen Weise als Bauherr

der Stiftskirche recht dienen.
Auf Tage bezogen mußte das NU  j ohl heißen, d1e Räaäume des

kir!  en Kultes auch der sogenannien abstrakten Kunst Offnen. DIie-
Se5S Problem aren WarTr Aufgabe Dr Warnachs A Düsseldorf Die
sogenannte „abstrakte“, esser „Nnıcht”- oder „ungegenständliche“” Kunst,
ist eine gegebene Tatsache und bald ein halbes Jahrhundert alt arnach
moöchte 1N dieser historischen egebenheit eLIwas w1ıe e1ine Begründung
und tiefere Notwendigkeit sehen, hält aber für durchaus möglich, daß
dieses Durchexerzieren er elementaren ormalen ög!]  eiten Trel un!
unbelastet VO.  5 der Aufgabe darstellenden Dienstes TIELT: den 1nnn e1INeTr
vorübergehenden einigung und Vorbereitung einer kommenden, wieder
gegenständlichen Kunst habe Als gelungene Beispiele eiıner weitgehend
abstrahierenden Kunst wurden die Lithographien Manessiers ZUTr Passıon
un:' Auferstehung genann(t, die auch 1ın e1iNer Ausstellung 1n Wilhering
gezeigt wurden. Hierbei machen einige Zeichen als Hilfen den Stimmungs-
gehalt des (Ganzen eichter eria.  ar Dem die schönen arbigen Blätter Be-
trachtenden zeigen sich immerhin noch kreuz-, dornenförmige Gebilde,
TuUukiuren *9 und diese bestimmen doch für ih wesentlich mi1t den
Charakter der Kompositionen. Ks ist also 1er icht „reine usik“ VOIm
Formen und Farben wıe Del Manessiers Fenstern für Les Breseux und
Bazaıins osaık ın Audincourt. Vor den Lithos ware eine geistliche Be-
trachtung immerhin möglich. Im G lasfenster und Mosaik könne 1a  ®} das
Gegenständliche entbenNren un sSe1l rein abstrakte Kunst wWw1e dıe ET-
wähnten beweisen, denkbar ıne Tage ist CS, Ww1e weıt solche Ge-

ann Nnur als Dekoration empifiunden werden, WOZU die Meister ihre
unst nıcht „entwuürdigt  46 sehen möchten. Als historische Tatsache wurde
angeführt, daß MNan dle großen Bilderzyklen mittelalterl1:  er Fenster
Gegenständlichen meist durch den großen Abstand VO Betrachter auch
ar nıcht erfifassen könne un Aur Rhythmus und Farbklänge erkenne.

Msgr Mauer wußte die ganz konkreten Fragen stellen, ob ab-
trakte Kunst allein für sich 1mMm Sakralraum geben onne un ob eın
„abstraktes ultbild“ möglich S@1

Proi. Meistermann gab azu die Antwort, iıhm eın „gegenstands-
los  66 gemalter „Christkönig“ etwa, als Gläubigem und Künstler undenkbar
Sel1. Aus der weiteren Debatte trat auch die einung hervor,
NUur gegenstandslose Kunst alleın ım Kirchenraum könne nıch  D geben,
wobei auf die VO.  ' Prof. Mauer gebotene theologische egründung eiıner
Christlichen Kunst zurückgegriffen werden konnte.



rban pp-Münsterschwarzach, bekannt durch seine grundlegen-
cen ntersuchungen ber das ult- un Mysterienbild und maßgebender
Kunstbeirat ın der DioOzese ürzburg, führte schließlich 1mMm Bel-
spiele moderner euischer Kirchenarchitektur mit erläuternden emer-
kungen VO  —

Was ım 'Theoretischen eindeutftig schien, wurde 1M praktischen Beispiel
vielfach ogleich wieder problematischer un: 1NUur die späte Stunde des
ortrages agungsende vermıed eine erregtiere Debatte, die sich schon
ın einigen tellungnahmen ankündigte. IS ware aber, W1e Von Msgr.
Mauer mıit echt hervorgehoben werden mußte, möglich DEWESCNH, noch
ın etzter Minute die Diskussion ber einzelne eispieile aufzunehmen un
in gerechter Weise ZU Abschluß bringen  $ abgesehen davon, daß 1eSs
viel eher Au{igabe einer kleineren geschlossenen Werktagung and
SOTrgfältig ausgewählter Beispiele Sein WI1rd, als einNes großen Forums,

dem die ilheringer a  ng manchen Vortrag esu!  en bis
zweihundert Hörer höchst rTeulicher Weilse angewachsen WAaTrL.

Einer solchen agung konnte NUur die srundsätzli Klärung er
drängenden Hragen iın Vortrag und Diskussion zufallen, WwW1e ın harter
und Vorbı  cher Arbeit iın Wilhering geleistet wurde und 1er sollte auch
NUu e1in allgemeiner erblick ber die Situation der modernen Kunst 1mM
sakralen Raum vermittelt werden. Das tigste aber Walfl, daß auı die
maßgebendsten Reierenten werden konnten. So erga sich
einer sicheren Planung, günstigen Umständen un sehr 1e1 utem illen
aut allen Seiten eiıne Atmosphäre, die den Eındruck völligen elingens
hinterlassen konnte und die Überzeugung, daß aum einmal Verire-
ter der irche und Oderne Künstler ın ofener Aussprache ihre
sentlichen nliegen ıin einNner en gemeinsamen Sache gegenseılltig VOI-
bringen durften.
1ınz HR Proj. Stifter

il

Vom Dis Juh 1955 fand 1mM Wilhering bei ANZ eine Dis-
kussionstagung Sta  ‘9 die ob ihrer Krstmaligkeit un Neuwertigkeit für
Österreich ea  ung verdient. Sie nannte sich Diskussion un! sollte da-
mıit das Problematische un Unklare selbst bei den Veranstaltern
ZU Ausdruck bringen.

Es sollte eine Begegnung von Künstlern und Klerus Seın 140 25
das War eiwa das Bruttoverhältnis un ist eine hohe Anerkennung der
österreichischen ünstlerschaft, WwI1ie erns S1e das Problem „moderne
Kunst 1 sakralen Raum  6 nımmt. Veranstaltet wurde diese Diskussion
VO: Katholischen kademikerverband Österreichs iın Gemeinscha mıiıt
der Gesellschaft für christliche Kunst

Für die Veranstalter War eine Überraschung, VO  — den Künst-
lern viele un VO:  e den Priestern wenige erschienen. Dies War

bedauerlicher, als diese Tagung w1e eine Heerschau österreichischer
unstler aussah, der VO  5 der irche wenig Würdigung erwiesen
wurde. Es War ergreifend, sehen, w1e fußbehinderte Künstler aus
Kärnten, Junge, einarmige Menschen die Strapazen von Reise un Massen-
unterbringung autf sıch nahmen, vielleicht ıer mıit der Kirche un
ıihren Wünschen bekannt werden.



AÄAus Parıs fuhr auf eiNnen Tag der geistliche Redakteur der ”L art
nach Österreich Einblick geben VO Kunstschaffen Tank-
reichs auf dem Gebiet der sakralen Kunst

Es mag den Veranstaltern nachgesehen werden, daß 5 1E für diesen
Kongreß österreichischer unstiler konkret formuhierte Schemata
en un er auch eıne traffe Diskussion tführen konnten

In em aber wurde offenbar, daß die Künstlerschaft größere un
höhere Erwartungen die irche stellt qls diese einlösen annn

Msgr Maurer eierte die Gemeinschaftsmessen un 1e die AÄAn-
sprachen eitete agung un:! Diskussion un: 1e SC1INeTr fremdwort-
reichen un: problemschweren Weise das Einleitungsreferat „Theologische
FPrinziplen sakraler Kunst“ Er gesteht selbst daß tiefere Bıldung
dem unst-Bı gehöre und bei Fragen der rchıtektur un! Plastik
Zuhörer Se1M1 eiNne Ehrlichkeit für dlie bedankt se1l

ozent DDr gger aAUSs Wien versuchte SC111eMmM Vortrag, VO  3 Laicht-
biıldern rhellt, „Ursprung un! Wesen des rıstlichen Kultbaues“ —
klären un davon Kanon für überzeiıtlichen Sakralbau ab-
zuleiten Seine Relationen wurden aber die Kiıirchenbauten der O£l. Uun!
arock unlıturgischen nı tellen, eE1Ne Weststellung,
die Hypothese fragwürdig macht

Prof Georg Meistermann aus öln War Vortrag un Diıskussions-
eltung der Tagung ehesten gewachsen Als freischaffender unstler,
der 1el deutschen Kirchenraum un schafft 1st WI1Iie e1in
Brückenschläger zwıschen Künstler un! Klerus

ozent Dr Heer AUuSs Wien verarbeitete Se1INEeM kompakten Referat
anschauungsvoll un: ehrlich diese „Situation irchlicher Kunst der
Welt VO heute“‘ Der Versuch, €e1Ne geschlec  Lose Kunst schaffen und
ihr damit alle Gefährdung nehmen, 1eß die arplose 1r Kunst
der etzten Jahre sich ausbreiten, die den ıtsch indirekt förderte
Seine Worderung 1st. WI1e eın Amen der Tagung

irche un:! Künstler IMNussen die Wir.  eit annehmen den
Menschen, WIie eben 1sS1 erns nehmen das wird e1| befähigen,
Seelsorger un! Kulturschaffende e11N

An der gerıngen Beteililigun: VO  .. Prälaten und Priestern zel.: sich
daß der irche die hohe Kulturaufgabe der er  e Jahrhunderte
nıcht mehr ernst WITrd un! auch auf dem Gebiet der
Kultbauten eiNe Lalsierung eingeftreten ist die möglicherweise die Kirche
einmal notıgen könnte sıch wleder dem ent-wickelten Gebiet der Kunst
un: Kultur nachzustürzen, W1e YFrankreich auf dem
Gebiet der Arbeiterseelsorge tun mußte

Taktıse orschläge für den Klerus
Ohne solche agungen überwichtig nehmen, regien S51 uns als

Priester Überlegungen . die sıch AUSs Vortrag un: Diskussion ergaben
und die ich ZWanNzlıg Säatzen n]ederlege: moöchte

Die Demokratisierung des Klerus sollte durch e1iNne Arıstokratisierung
Kultur- un Kunstverständnis ausgeglichen werden; W äas Ur

Geburt un! Kinderstube ıcht gegeben werden konnte, sollte durch
Studium un Weıiterbildung erworben werden
Z wischen Klerus und Uüunstlerschaft mußten Stätten un:! Zeıiten der
egegnun eschaffen werden
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Warum gibt für das (Gebiet der Kunst un! Kunstpfiege icht eine
Ausbildung, w1ıe sS1e A fuüur die Musikausbildung auch für den
Klerus bereits gepfiegt wird?
Die Kunsterziehung des Klerus soÄilte durch Kunstfahrten un!‘ Kx-
kurs.ıonen mehr gepüegt werden.
In die Themen der eılıgen Schrift, dıie dem. Kuüunstler ZUTr Dar-
stellung von Glaubensbegriffen cdi1enen ONnmuß siıch der Priester
7zuerst wieder ineinleben, enn der Künstler erwartie VO  $ ihm ja
nicht Inspiratıion, sondern 1Ur Information.
Vielleicht könnte für dıe üblichen Triennalprüfungen eine eue Oorm
gefunden werden, 1n Vorträgen un Diskussion auch das Gebiet
der Kunst Kirchenrenovation un:! Bauerhaltung gelehrt un!
geprüft werden.
FKın Austausch für ochen zwischen dem Klerus VO  e verschıedenen
Kunstdiözesen könnte fruchtbringend Se1IN.
Sollten iıcht Diözesankunstreferenten geistlichen Standes mit DL-
diegener Ausbildung un Praxis ernannt werden?
Die Zusammenarbeit zwischen staatlıchen un! kirchliıchen Kunst-
schutz- un Förderungsstellen sollte angestrebt und in jeder Weise
gepflegt werden.
Ks ollten mehr Ausschreibungen un Prämierungen für 1r!
Bauten un Kunstwerke erfolgen un gute NLWUTIE auch erworben
werden.

11 Fur ede Diözese und ann für jede Pfarre collte die Aufstellung
eines Renovierungs- bzw. Aufbauprogrammes mıit Fern- un! Nah-
zielen erfolgen.

12 Ziur Förderung zeitgenössischer Kunst gehoörte 1n jeder Diözese eın
Fonds angelegt, n]ıederprozentige arienen für künstlerische Neu-
schöpfungen gewähren A können.

13 Der 1ıte gehört den Personen des irchlichen Kunstraumes,
ann nıcht „eingespart“ werden.

Auch der Garten-Architekt MU. für den ırchlichen Raum erst ‚ent-
deckt“ werden seine Planung überdauert die eıt.
Wie ın jeder Diözese eın Archiv für Matrıken g1ibt, sollte auch
eINne Photothek ırchlicher Kunstwerke fortlaufend ergänzt
gelegt werden; bei Visıtationen sollte . auch darauf sehen.
Die Friedhofskultur bedartf einer Ssroßzügigen Wörderung Die eıisten
Land{friedhöfe sSind in iırchlichem Besitz elch indirekte Predigt
könnte Ssie seln, besonders für den relig1ös Fernstehenden.
Was unternimmt die rche, die nschauunge ber 1r
Kunst die heranwachsende Generatıon weiterzugeben?

18 Das Gebiet der Paramentik ist oft noch nıcht den Erkennt-
nıssen der Liturgie angepa eın unguter Traditionalismus gehört
überwunden.

19 Für Renovierungen innerhal VO  5 irchengebieten könnten Künst-
ler- un Handwerkerteams („Bauhütten‘‘) zusammengestellt werden,

ihre ahrung energie- un kräfteeinsparend auszunützen;
ıte. Kunstreferent, Maler, Maurer, Elektriker, Steinmetz, Gärt-
Nner könnten mit ihren Materijalien VOonNn Pfarre arre ziehen;
Kirchen, ap  en, Pfarrhoöfe un! 1r auten, TIE:  OIe WÜr-
den illıger und befriedigender renoviert werden.



20 Zukünftige echnısche Nofwendigkeıten gehören bereıits ın der Pla-
nung VO  } Neuheiten und Renovıerungen vorgesehen: eine „Frei-
ırche“ für Großveranstaltungen miıt wettergeschütztem Feld-
altar, Rundfunkanlagen für die Übertragung irchlicher Großveran-
staltungen VON weither: Wernsehen, eın Raum Iur Fılm- un! Licht-
bıldervoriräge, überdachte Vorbauten mit kir  en erkauf{fs-
ständen (Devotionalien, Presse, Karten), Büchereien, prechzimmer
(Beichträume), beleuchtete große Ankündigungstafeln, arderoben,
Heizanlagen, Parkplätze, Schutzkeller, Toiuletten, (saragen, Kinder-
bewahrstellen
Daß Qdiese Überlegungen des Verfassers ber das Theoretische hınaus-

gehen, konnte als Seelsorger einer Industriepfarre beweisen. Nach
sechs Jahren Bılanz ber das Kulturschaffen seiner arre mit
einem bebilderten, JGseltigen iırchenführer unfier dem 1ie. „Neue Kunst
1mM alten Raum  “ Er 25 Künstler und ndwerker die Neu-
schöpfungen und Konservierungen vornahmen un untier denen 1fe.
und Gartenarchitekt VO  } vorneherein eine dominı]ı;erende ein-
nahmen. Sie schufen den weıiten Rahmen, der 1mM autie VO  - sechs Jahren
mıit erken NEeUeTeEeTr iırchlicher Kunst seinen Inhait erhielt.”)
Liend, alzburg omaschek, Pjarrer

Wer immMmer Interesse hat dem Gesagten, 1ese „Neue Kunst 1Im
en Raum“ bel der Schriftleitung fordern

Daize Künste 2 Iiturgsischen ult

„Die modernen Bilder WNA Ges  ungen, dıe dem Gegenstand, dem sS1ıC
hergestellt werden, angenaßter sınd, duüurfen nıcht un AUSC. UNA ogen un (1

vorgejaßter Meinung VeETAC und verworTjen werden. Vermeiıden S1ıe ”elmehr
ıNn weısem. usgleic sowohl eıne Nachahmung der atur als anuuch uber-
spitlzten „Symbolismus““ un tragen Sıe mehr den niiegen der christlichen
Gemeinschaft, als der besonderen Auffassung und nersönlichen Einstellung der
Kunstler echnung — dann MUuß SoOLC moderner Kunst unbedin dıe ahn offen
stehen gebührend ehrfürchtigem Dienst Gotteshaus N berı den eıligen
andlungen. S50 wırd auch sıe ewmnstimmen können ıN wundervollen Chor,
den dıe größten e1ıster UTC Jahrhunderte bereits ZU” mMmNe des katholischen
Glaubens geSungen haben

Gestuützt auf die päpstlichen Rıchtlinien LT Bestimmungen, estre: euch
eifrig, Ehrwürdige rüder, CKL12s UN Herz der Kuüunstler erleuchten und
eıten, denen heute die Aujfgabe zufällt, v»iele durch Trieg beschädigte UN
yollends zerstörte Kirchen wiederherzustellen oder 1L  S aufzubauen. Koöonnten
UN Ochten sıe och aus den göttlichen uellen der Religion die otıve
schöpfen, die Dpassender und r  würdiger den nlıegen des Kults entsprechen. Dann
werden ın der Tat die menschlichen unste, diıe gleichsam eın eschen. vVDO'
ıiımmel sind, beglückend ın geklärtem Licht erstrahlen, dıe ultur ın ochsiem
Maßnße fördern un ZUT hre ottes W1ıe A Heil der Seelen ıhren Beıtrag
eisten. Denn die schönen unste stehen TSsT dann ıM Eıinklang miıt der elıgron,
WEenn sSıe ‚wıe vornehme Mägde N den ens des göttlichen ultes treten‘.  e .06

(Pıus X{IIT.; „Mediator Dei“ Seıte der eut-
schen Ausgabe der Lidreria, Edıtrice Vatıcana,


